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 INSTAGR AM

Besuchen Sie uns auf 
 Instagram und sehen Sie, 

was bei uns gerade läuft!

NEWSLE T TER

﻿Abonnieren Sie unseren 
Newsletter und bleiben 

Sie auf dem neusten Stand!

Liebe Leser:innen
Musik ist eine der wichtigsten und schönsten Errungenschaften des  

Menschen. Musik weckt unterschiedlichste Emotionen. Sie beruhigt und 

hilft, bei sich selbst anzukommen. In der Katholischen Kirche Kriens  

gibt es viele musikalische Angebote in allen möglichen Stilrichtungen.  

Orgel-, Instrumental- und Vokalmusik erklingt in liturgischen Feiern  

und in Konzerten und (er)füllt unsere Räume und die Menschen.  

Das ist unser Beruf und unsere Berufung.  

Sie halten die zehnte Ausgabe unseres Maga-
zins «KirchenGeschichten» in den Händen – ein 
kleines Jubiläum, das förmlich nach Musik ruft! 
Und genau darum dreht sich dieses Heft: um 
Klänge, Rhythmen und Melodien – und um die 
Frage, wie es mit der Kirchenmusik weitergeht. 
Darüber sprechen die Schulmusikerin Tamara 
Kiener, der Kirchenmusiker Toni Rosenberger 
und die Theologin Michaela Zurfluh. Hoffnung 
macht das Interview mit Zoé Wyttenbach. Sie 
zeigt, dass Begeisterung für geistliche Musik 
keineswegs von gestern ist. 

 

Axel Marena, ein vielseitiger Künstler mit inter-
nationaler Erfahrung, bringt den passenden 
Sound in das neue gottesdienstliche Format 
«Powerbank». Im Porträt erfahren Sie, was ihn 
antreibt. Wussten Sie übrigens, dass in Kriens 
ein einzigartiges Instrumentenmuseum zu fin-
den ist? Oder dass die Orgel der Kirche St. Fran-
ziskus inzwischen zerlegt ist und bald an einem 
neuen Ort wieder zum Klingen gebracht wird? 

Freuen Sie sich auf eine Ausgabe voller Töne, 
Themen und Gedanken, die zum Nachhallen 
einladen.

Konstantin Keiser
Bereichsleiter Kirchenmusik 
Katholische Kirche Kriens
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Ausblick 
Die nächste Ausgabe erscheint im 
September zum Thema «Jung sein».
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«Religion und Musik verfolgen 
grundsätzlich dasselbe Ziel: Sie 
bringen Menschen zusammen.»

«Du musst  
im Moment sein»

Axel Marena hat schon in Musicals wie «West Side Story» oder «Cats» gesun-

gen. Die Katholische Kirche Kriens konnte das Multitalent mit internationaler 

Bühnenerfahrung für das gottesdienstliche Format «Powerbank» gewinnen.

Natürlich habe er sofort zugesagt, als Hans 
Zumbühl ihn angefragt habe, sagt Axel Marena 
und lacht. Die beiden kennen sich persönlich. 
Zumbühl, Religionspädagoge in Kriens, hat die 
«Powerbank»-Feiern mitinitiiert und -entwi-
ckelt. Das Konzept habe ihn sofort begeistert, 
schwärmt der Musiker, besonders wegen des 
kreativen Freiraums, den man ihm zugestan-
den habe. Axel Marena kreierte zu den thema-
tischen Schwerpunkten der Feiern eigens Me-
lodien und arrangierte passende Lieder. Mit 
seiner starken Bühnenpräsenz schaffte er es 
im Nu, Jung und Alt zu fesseln. Es erstaunt 
nicht, dass Jugendliche vom Firmweg nach 
der ersten «Powerbank» fragten: «Kommt er 
wieder?» Er kam wieder und hat durch seine 
Strahlkraft und sein beherztes Engagement 
einen entscheidenden Anteil am erfolgrei-
chen Start des neuen Formats. 
 
Ein musikalischer Tausendsassa 
Als Sohn einer Cellistin und eines Oboisten 
wurde Axel Marena die Musik in die Wiege ge-
legt. Seine frühe Bühnenleidenschaft lebte er 
nicht nur zu Hause im Wohnzimmer zu Queen-
Songs auf dem Trampolin aus, sondern bald 
auch in grossen Konzertsälen. Bereits im Kin-
dergarten nahm er Gesangsunterricht und 
wurde später Solist im renommierten Luzerner 
Knabenchor «Luzerner Kantorei». Als Jugend-
licher absolvierte Axel Marena die «Musical 
Factory» in Luzern, wo er sich intensiv in Ge-
sang, Schauspiel und Tanz weiterbildete. Bei 
einem Workshop des «World Dance Move-
ment» wurden internationale Coach-Grössen 
auf sein Talent aufmerksam. Ein Stipendium 
brachte ihn mit nur 17 Jahren an die «American 
Musical and Dramatic Academy» nach Los An-
geles und später nach New York. Dort über-

zeugte er auch als Model bei der «New York 
Fashion Week», wo er mit selbst komponierter 
Musik den Laufsteg betrat. Doch seine wahre 
Leidenschaft blieb die Musik. Er kehrte in die 
Schweiz zurück, absolvierte ein Jazzgesangs-
studium an der Zürcher Hochschule der Küns-
te, wo er 2023 mit einem Master in Musikpäd-
agogik abschloss. Einem breiteren Publikum 
bekannt wurde er 2020 als Finalist bei der TV-
Show «The Voice of Switzerland». Axel Marena 

unterrichtet heute an drei (Musik-)Schulen und 
steht regelmässig auf der Bühne; so als Lead-
sänger der «Swiss Army Big Band», Mitglied der 
A-cappella-Gruppe «A-Live» oder auch als 
Frontmann seiner Rockband «ENNUI». Er spielt 
diverse Instrumente und verfügt über ein brei-
tes Repertoire, das von Jazz über Pop und 
Rock bis Klassik reicht. So gab er 2023 sein Te-
nordebüt im KKL Luzern mit Mozarts «Requi-
em» und der «Krönungsmesse». 
 
Rückzugs- und Kraftorte 
Ja, er sei schon ein Getriebener, gibt Axel Ma-
rena schmunzelnd zu: «Es ist schwierig für 
mich auszuhalten, wenn mal nichts los ist.» 
Zwar brauche er die Bühne und viele Men-
schen um sich, doch genauso wichtig seien 
ihm Rückzugsorte. «Wenn du dauernd Span-
nung aufbaust, musst du irgendwann wieder 
Spannung abbauen», sagt er. Solche Orte fin-
det Axel Marena unter anderem in der Natur. 
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Unterwegs auf dem Traumschiff 
Zu den vielen Erfahrungen, die Axel Marena 
bereits sein Eigen nennen darf, gehört auch 
ein Engagement auf der «MS Deutschland», 
einst Drehort der deutschen TV-Serie «Das 
Traumschiff». Als Mitglied eines Ensembles 
von Künstler:innen tourte er über die Welt-
meere und hatte an Bord täglich Auftritte in 
verschiedenen Shows für die Gäste. Mit Blick 
auf seine persönliche Zukunft nimmt er das 
Bild auf und sinniert: «Ich bin eigentlich immer 
noch unterwegs auf dem Traumschiff, denn 
ich kann und darf das machen, was mich er-
füllt.» Einmal eine Familie, Kinder zu haben, 
das sei klar ein Thema für ihn. Und natürlich 
weiterhin Musik in allen möglichen Formen 
und Nuancen zu erleben. Wohin die Reise ihn 
letztlich führt, weiss er noch nicht: «Meinen 
Hafen, meinen Ankerplatz muss ich noch su-
chen, doch ich weiss, es gibt ihn. Ich bin viel-
leicht wie Kolumbus, der am Schluss etwas 
ganz anderes entdeckt als er ursprüng-
lich gesucht hat.»

 «Ich bin vielleicht wie Kolumbus,  
der am Schluss etwas ganz anderes 

entdeckt als er ursprünglich  
gesucht hat.»

So hat er deswegen für die Zeit seines Engage-
ments beim Musical «Jukebox Heroes» diesen 
Mai seine Zelte in Zürich aufgeschlagen – auf 
dem Campingplatz! Ein Kraftort ist für ihn 
auch seine Familie, seine Eltern und die beiden 
jüngeren Geschwister. In diesem geschützten 
Rahmen könne er alle Karten aufdecken, weil 
ein Künstlerleben sich eben nicht nur im Ram-
penlicht abspiele. Auch eine Kirche könne ein 
solcher Ort sein: «Wenn ich in einer Kirche bin, 
dann wird mir bewusst, dass da noch jemand 
ist. Es wird gehört, was mich bewegt.» Er habe 
durch die Musik einen Zugang zur Kirche und 
dadurch keine Berührungsängste, sagt der 
28-Jährige. Für ihn ist klar: «Religion und Musik 
verfolgen grundsätzlich dasselbe Ziel: Sie brin-
gen Menschen zusammen.» 

Die Botschaft muss berühren 
Axel Marena macht jedoch einen Unterschied 
zwischen einem «Auftritt» in einem Gottes-
dienst wie bei «Powerbank» und einer kom-
merziellen Bühnenshow. Er gesteht, dass die 
musikalische Gestaltung der «Powerbank»-
Feiern für ihn eine grosse Herausforderung 
gewesen sei. Und dies nicht bloss wegen des 
eher knappen Zeitgefässes von gut 45 Minuten: 
«Ich war recht nervös, denn es geht ja um den 
Glauben der Menschen, weshalb ich als Künst-
ler selbst glaubwürdig sein muss.» Das gehe 
nur, wenn man ganz bei sich und authentisch 
sei, fügt er an. Die Erwartungen des «Publi-
kums» in einem Gottesdienst seien anders als 
bei einem «normalen» Konzert. Als Musiker 
müsse man sich hingeben und im Moment 
sein, nur so könne die Botschaft, der Funke, 
überspringen. Schwärmend schildert er das 
eigentlich unbeschreibliche Gefühl, seine ei-
gene Musik und seine eigenen Lieder zu per-
formen: «Wenn nur ein Mensch das gut findet, 
was ich mache, dann habe ich meinen Job ge-
macht, denn dann habe ich die Realität ge-
troffen und meine Performance fliegt nicht 
über die Köpfe hinweg.» 
 

Die nächste «Powerbank»-Feier mit Axel Marena findet am 

Samstag, 15. November, um 17.00 Uhr im Begegnungszentrum  

St. Franziskus statt.

AUTOR

Thomas 
Portmann 
Seelsorger 
Katholische Kirche Kriens
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Rahel Kobelt
Leiterin der Chöre SENTI-
mento Kriens, Linden 
Singers Neuheim (ZG) und 
des Seniorenchors Luzern

«Wenn im Gottesdienst Wort 
und Musik sich ergänzen oder 
ineinandergreifen und so 
eine gelungene Form gestal-
tet wird, empfinde ich Freude. 
Die Voraussetzung fürs Gelin-
gen ist ein Chor, der so gut 
vorbereitet ist, dass die Freu-
de am Singen im Vordergrund 
steht und somit auch auf  
andere Menschen über-
schwappen kann. Diese Vor-
bereitungsarbeit sowie der 
Moment der Aufführung im 
Gottesdienst erfüllen mich 
immer wieder von neuem.» 

Konstantin Keiser 
Leitung des Bereichs 
Kirchenmusik, Organist, 
Kantor, Chorleiter 

«Seit meiner Zeit als Semina-
rist bin ich als Musiker in der 
Kirche tätig. Das sind jetzt 
schon 47 Jahre. Seither hat 
sich sowohl in der Kirche als 
auch im Berufsprofil des Kir-
chenmusikers viel verändert. 
Meine Aufgaben und meine 
Dienste empfinde ich nach 
wie vor als spannend, inspi-
rierend und herausfordernd.» 

Elena Wigger  
Pianistin, Organistin und 
Klavierlehrerin an den 
Musikschulen Kriens und 
Region Malters 

«Ich empfinde es als meine 
Berufung, die Menschen mit 
der Musik zu erreichen, die 
Emotionen der Gläubigen an-
zusprechen, eine besinnliche 
oder feierliche Stimmung zu 
schaffen, die den liturgischen 
Sinn unterstützt und trägt. 
Meine Musik ist ein wichtiger 
und bereichernder Teil der Ge-
staltung der Gottesdienste.» 

AUTOR

Bernhard 
Waldmüller 
Leiter Pastoralraum 
Katholische Kirche Kriens

Nicole Flühler 
Kirchenmusikerin, 
Organistin, Sängerin, 
Jodlerin

«Schon früh war mir klar, dass 
ich meine musikalischen Ga-
ben für Gott einsetzen möch-
te. Nach meinem Kirchen-
musikstudium in Deutschland 
und Schweden bin ich 2024 in 
die Schweiz zurückgekehrt – 
unter anderem nach Kriens, 
wo ich ein Weihnachtsmusical 
mit Kindern realisieren durfte. 
Musik in Freude und Trauer zu 
teilen, ist für mich ein Ge-
schenk. Als Nachfahrin von 
Bruder Klaus fühle ich mich 
diesem Dienst besonders 
verbunden.»
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Wo Klänge tragen –  
Berufung Musik
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Kriens klingt
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Die Stadt Kriens hat mit der Halszither quasi ein hauseigenes Instrument.

Zudem beheimatet Kriens seit zwei Jahren auch ein Instrumentenmuseum. 

Es bietet unerwartete und einzigartige Einblicke in eine klangvolle Welt.

AUTOR

Adrian  
Steger 
Leiter 
Haus der Instrumente Kriens

«Leider droht die Krienser 
Halszither heute aus der Musik zu 

verschwinden.»

Nebst Krienser Halszithern sind im Haus der Instrumente zahlreiche 

andere Exponate zu bewundern.

Haus der Instrumente
Nidfeldstrasse 1, 6010 Kriens 
Telefon 041 971 05 15

hausderinstrumente.ch

Besuch auf Voranmeldung.

Es werden öffentliche und private 
Führungen angeboten.

Klangfülle und Erlebnisvielfalt 
Momentan absolvieren zwei Orgelbauerlehr-
linge in der museumseigenen Werkstatt in  
einem Pilotprojekt ein Museumspraktikum. 
Unter fachlicher Leitung restaurieren sie eine 
Toggenburger Hausorgel von 1767 und ma-
chen sie wieder spielbar. In Führungen, Instru-
mentenbaukursen, Klangproben, Vorträgen, 
Werkstattbesichtigungen, Filmpräsentationen 
und Konzerten werden diese Aktivitäten um 
den handwerklichen Musikinstrumentenbau 
dem Publikum vermittelt.  Das Haus der In-
strumente spricht sehr viele unterschiedliche 
Menschen an. Vereine, Schulklassen, Zünfte, 
Chöre, Vorstände und Gruppen aller Art las-
sen sich durch das Museum führen. Es finden 
regelmässig öffentliche Führungen statt und 
bei Anlässen können die Besucher auch die 
Ausstellung besichtigen.

Die Krienser Halszither sieht aus wie eine klei-
ne Gitarre, ist jedoch anders gestimmt und 
klingt einer Mandoline ähnlich. Die Urahnin 
der Krienser Halszither ist die Cister, ein Ins-
trument der Renaissance. In der Schweiz hat 
die Cister als Halszither überlebt und wird vor 
allem in der Volksmusik gespielt. Leider droht 
die Halszither heute aus der Musik zu ver-
schwinden.  

Handwerk und Tradition 
Im Jahr 2023 zog die Musikinstrumenten-
sammlung Willisau nach Kriens in den Südpol. 

Das Haus der Instrumente beherbergt mehr 
als 900 Musikinstrumente aus zwei Samm-
lungen. Die bekanntere Sammlung des Lu-
zerners Heinrich Schumacher war bis 2009 
im Richard-Wagner-Museum auf Tribschen zu  
sehen. Im Haus der Instrumente werden aus-
sterbende Handwerke rund um den Musikins-
trumentenbau dokumentiert und gefördert  – 
immaterielles Kulturerbe ist das Stichwort 
dazu. Menschliches Wissen und Können so-
wie Traditionen sollen erhalten und gepflegt  
werden. 
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«Ich wollte weiter Musik machen, 
aber auch Menschen in ihrer ganzen 

Lebendigkeit begegnen.»

Susanne Hidber kennt die Kraft der Töne und Klänge. Die Musiktherapeutin 

begleitet Kinder und Jugendliche, die in ihrer Entwicklung oder durch 

herausfordernde Lebenssituationen zeitweise an Grenzen stossen. Mit 

ihrem Angebot «Musikus» an der Musikschule Kriens schafft sie einen Raum, 

in dem Musik nicht bewertet, sondern erlebt wird. Einen Ort, an dem das 

Kind einfach sein darf. 

Frau Hidber, wann haben Sie gemerkt, dass 
Musik mehr ist als nur ein Hobby?  
Ich glaube, das hat sich langsam entfaltet. 
Schon als Kind war Musik für mich ein Ort, der 
mir Halt gegeben hat. Später wurde sie zum 
Rückzugsraum, zur Kraftquelle. Die Pubertät 
war für mich eine Zeit der Veränderungen. 
Doch da war die Musik, das Spielen der Oboe, 
was mich getragen hat. Ich habe erlebt, wie 
sehr ich mit Musik das Innerste ausdrücken 
kann – ganz ohne Worte. 

Wie kamen Sie zur Musiktherapie? 
Mein Weg war nicht ganz gradlinig. Ich habe 
zunächst Musik studiert mit dem Ziel, Oboe zu 
unterrichten. Doch irgendwann sagte mein 
Körper: Stopp! Ich musste mich neu orientie-
ren und habe mich an die Musiktherapie erin-
nert. Ich wollte weiter Musik machen, aber 
auch Menschen in ihrer ganzen Lebendigkeit 
begegnen. Musiktherapie vereint für mich ge-
nau das. Eine wichtige Rolle spielte auch mei-
ne Oboenlehrerin. Sie war für mich in meiner 
Jugendzeit eine bedeutende Bezugsperson. 
Ihre menschliche und zugewandte Art hat 
mich tief geprägt.  

Was ist das Besondere an «Musikus»?  
«Musikus» bietet einen Raum, in dem Kinder 
sein dürfen, wie sie sind. Es geht nicht um mu-
sikalische Leistung, sondern um Ausdruck. Die 
Kinder wählen Instrumente intuitiv, improvi-
sieren, lassen Stimmungen und Geschichten 
erklingen. Ich begleite sie dabei, manchmal 

mit, manchmal ohne Worte. Jede Stunde ist 
anders. Manchmal sprudelt die Energie, 
manchmal ist es ganz still. Ich arbeite viel mit 
Bildern, mit Symbolen, mit Klangfarben. Es ist 
ein Raum, der mitschwingt mit dem, was das 
Kind mitbringt. 

Welche Kinder kommen zu Ihnen?  
Es ist ein bunter Blumenstrauss: Kinder mit 
Konzentrationsschwierigkeiten, mit sozialen 
Unsicherheiten, Sprachproblemen oder ein-
fach mit dem Bedürfnis nach einem Ort, an 
dem sie nichts leisten müssen. Manche Kinder 
sind sehr lebhaft, andere ganz still. Manche 
kommen via Lehrpersonen, andere auf Emp-
fehlung der Eltern. Was sie alle verbindet: Sie 
tragen etwas in sich, das gesehen und gehört 
werden möchte. Auf sie alle übt Musik eine 
Faszination aus und ist eine Insel im Alltag. 

Wie wirken sich die Stunden auf die Kinder 
aus?  
Das ist das Schönste an meiner Arbeit: zu se-
hen, wie Kinder aufblühen. Ein in sich gekehr-
tes Kind beginnt zu musizieren und zu singen. 
Ein anderes findet im Trommeln einen Weg, 
sein aktuelles Befinden auszudrücken.

Wenn Musik
das Herz berührt
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Oder ein sehr schüchternes Kind verabschie-
det sich am Ende der Stunde lachend. Es ent-
stehen Momente der Lebendigkeit, der Ver-
bundenheit, manchmal auch der Stille. Und 
manchmal sagen die Augen mehr als jedes 
Wort. 

Wie verläuft eine typische Stunde bei Ihnen?  
Es beginnt mit einem Ankommen, einem ge-
meinsamen Ritual. Die Instrumente sind sicht-
bar, die Kinder dürfen wählen. Ich stelle Fra-
gen wie: Wo bist du gerade? Wie klingt dein 
Tag heute? Dann folgen das Spiel, das Erkun-
den, das Improvisieren. Es geht um Ausdruck, 
nicht um Perfektion. Auch kleine Geschichten, 
Sinneseindrücke oder Bewegungen können 
einbezogen werden. Am Ende steht ein kurzes 
Innehalten: Was bleibt von dieser Stunde? 
Was nimmst du mit? 

Was bedeutet es für Sie, dieses Angebot an 
der Musikschule Kriens durchzuführen? 
Es ist für mich ein Geschenk. Die Musikschule 
ist ein Ort, an dem Musik in vielen Facetten 
gelebt wird. «Musikus» bringt eine weitere Di-
mension hinein: die der Begegnung, der In-
nerlichkeit. Ich finde es sehr schön, dass eine 
Musikschule auch Raum für solche Formen 
der Musikarbeit schafft. Und die Zusammen-
arbeit ist sehr unterstützend und offen. 

Sie arbeiten auch mit Erwachsenen, zum 
Beispiel in der Palliative Care. Was erleben 
Sie dort? 
Dort ist die Musik oft eine Brücke in einer Zeit, 
in der Worte fehlen. Sie kann Trost spenden, 
Erinnerungen wecken oder einfach da sein. 
Ich erinnere mich an eine Patientin, für welche 
ich in ihren letzten Stunden noch musizieren 
und improvisieren durfte, als ihr Körper selbst 
keine Kraft mehr hatte. Es war eine stille, aber 
kraftvolle Begegnung. Auch das ist Musikthe-
rapie: Raum schaffen, wo das Leben leiser 
wird. 

Was ist Ihre grösste Motivation?  
Ich denke oft an meine eigene Jugendzeit zu-
rück. Wie wertvoll es war, jemanden zu haben, 
der mich begleitet und inspiriert hat. Wenn 
ich heute Kindern diesen Raum geben kann – 
einmal pro Woche, einen geschützten Ort, ein 
Gegenüber, Musik –, dann ist das für mich zu-
tiefst sinnstiftend. 

Und wie geht es weiter mit «Musikus»? 
Ich wünsche mir, dass das Angebot noch be-
kannter wird – vor allem in den Schulen. Viele 
Kinder könnten davon profitieren. Musik kann 
ein Anker sein, eine Insel im Alltag. Ich möchte 
diesen Raum weiterhin offenhalten. Für Klän-
ge, für Gefühle, für das, was kein Wort ausdrü-
cken kann. 

Susanne Hidber ist in Mels (SG) aufgewachsen. Sie studierte 

Musik (Hauptinstrument Oboe) und Musiktherapie. Aktuell 

absolviert sie eine Weiterbildung in Musik- und Bewegungs- 

pädagogik und arbeitet als Musiktherapeutin für Kinder 

und Erwachsene. 

AUTORIN

Sandra 
Winterberg
Verantwortliche Kommunikation
Katholische Kirche Kriens

«‹Musikus› ist ein Raum, in dem 
Kinder sein dürfen, wie sie sind.»

«Ein in sich gekehrtes Kind beginnt zu musizieren  
und zu singen. Ein anderes findet im Trommeln einen 

Weg, sein aktuelles Befinden auszudrücken.»



Wo Worte versagen,
spricht die Musik

Es gibt Situationen, in denen wir keine Worte finden. Musik kann uns helfen, 

solche Leerstellen zu füllen. Ein Lied des britischen Songwriters Sam Smith 

(geb. 1992) berührt mich persönlich mit genau diesem Zauber. Smith findet 

in seinem Lied «Pray» (2017) Worte in einer Situation der Sprachlosigkeit – 

und singt bei genauer Betrachtung ein Gebet. 

«Pray» erzählt von der Hoffnungslosigkeit des 
Krieges. Smith, ein nichtbekennender und 
nonbinärer Katholik, schrieb das Lied nach ei-
nem Besuch der nordirakischen Stadt Mossul. 
Die Stadt ist vom Krieg schwer gekennzeichnet. 

Smith sieht dieses Ausmass. Selbstkritisch 
fragt er sich, was für ein naiver Narr er sei, der 
vom Leben nichts wisse. Er spüre Angst und 
sei sprachlos. In diesem Moment fängt er zag-
haft an zu singen. Er singt ein Gebet an einen 
Gott, an den er nie geglaubt hat. Smith – so 
seine Worte – finde man nie in der Kirche oder 
beim Lesen der Bibel. Er sei doch mehr Sün-
der als Heiliger. Das Gebet und auch das Lied 
werden immer intensiver. Das anfänglich Zö-
gerliche spitzt sich zu in eine tiefe Sehnsucht 

nach Gott. Mit einem aufschreienden und si-
cheren «Oh, I’m gonna pray» erklingt der Ref-
rain ein letztes Mal.  

Smith nimmt uns als Hörende mit auf eine in-
nere Reise: In der Sprachlosigkeit sehnt er sich 
nach einem «Tête-à-tête» mit dem göttlichen 
Gegenüber. Smith ist sich jetzt sicher: «Every-
one prays in the end.» Jede:r betet am Ende. 
Dann, wenn die Sprache zu versagen droht. 
So spielt das Lied auf eindrückliche Art mit 
dem Paradoxon der Sprachlosigkeit: Smith 
weiss sie nicht anders auszudrücken als mit 
Musik. Musik manövriert uns zauberhaft durch 
solche Leerstellen. In ihr können wir uns ganz 
darlegen – wie im Gebet. Diese Erfahrung 
kann eine kurze Episode bleiben. Smith selbst 
lässt offen, ob er nun an Gott glaubt 
oder nicht.

«Er singt ein Gebet an einen Gott, 
an den er nie geglaubt hat.»

«Jede:r betet am Ende.»

1 3

Das Lied «Pray»
von Sam Smith ist mehr als  
«nur» ein Song. 

Youtube-Video 
Sam Smith – Pray (Live at the O2):

AUTOR

Moritz 
Zimmermann
Bundespräses Jubla
Kriens
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Die Theologin Michaela Zurfluh und die Musiker:innen Tamara Kiener und 

Toni Rosenberger sprechen über ihre musikalische Prägung und darüber, ob 

und wie Kirchenmusik in Zukunft klingen – und wirken – kann. 

Gibt es ein musikalisches Schlüsselerlebnis, 
das für dich wegweisend war?
Toni Rosenberger: Bei mir war das wohl schon 
im Mutterleib, irgendwann nach der zwanzigs-
ten Schwangerschaftswoche. Ab diesem Zeit-
punkt bildet sich das menschliche Gehör aus. 
Meine Mutter liebt Musik und singt bis heute in 
einem ambitionierten Laienchor mit. Musik war 
immer Teil meines Lebens. Das Schlüsselerleb-
nis zur Berufswahl war, als eines Tages der Präsi-
dent eines Kirchenchores in meinem Elternhaus 

aufkreuzte und fest davon überzeugt war, ich 
könne die musikalische Leitung dieses Chores 
übernehmen. Er hat einfach nicht lockergelas-
sen. Der Rest ist Geschichte. 

Michaela Zurfluh: Nicht ein einzelner Moment, 
aber eine Szene aus meiner Kindheit bleibt mir 
bis heute in Erinnerung: In der vierten Klasse 
sollten wir unseren Traumberuf zeichnen. Ich 
malte mich als Sängerin auf einer Bühne – und 
wurde ausgelacht. Sängerin bin ich zwar nicht 
geworden, doch Musik ist geblieben. Schon früh 
war sie eine treue Gefährtin: im Kindergarten 
die Rhythmik, in der Primarschule die Blockflöte, 
später viele Jahre klassische Gitarre – bis zur 
Musikmatura. Ich sang in Kinder- und Schulchö-
ren, in Kirchen und an Konzerten, von Volkslie-
dern bis zu Stücken aus Musicals. 

Tamara Kiener: Schon im Kindergarten habe ich 
mit dem Klavierspielen begonnen. Ausbildungs-
mässig ging es jedoch zuerst in eine andere 
Richtung. Nachdem ich die damalige Städtische 

Töchterhandelsschule in Luzern absolviert hatte, 
war ich als Keyboarderin ein Jahr lang mit der 
Organisation «Up with People» mit Musik-Shows 
unterwegs in Europa, den USA und in Kanada. 
Diese Erfahrung war entscheidend für meinen 
weiteren Weg. Ich wusste, dass nicht die 
Schreibmaschinentasten, sondern definitiv die 
Tasten des Klaviers meine Zukunft sein würden. 

«Ich habe als Musiklehrerin  
meine Bestimmung und meinen 

Beruf gefunden.» Tamara Kiener

Tamara Kiener ist in Kriens aufgewachsen. Sie ist ausge- 

bildete Schulmusikerin und unterrichtet seit 1997 an der 

Volksschule Kriens. Sie spielt ausserdem bei der Band 

«President’s Choice» und leitet die «Musigturbine» und 

den «Gospel Workshop» in Kriens. 

Musik kennt
keine Grenzen
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Welchen Stellenwert hat Musik in deinem 
Leben? 
Tamara: Musik ganz allgemein und vor allem 
das Klavier waren und sind ständige Begleiter 
in meinem Leben. Dabei ist mir das gemein-
same Musizieren mit anderen Menschen im-
mer am wichtigsten geblieben. Ich war nie die 
Solistin, werde es nie sein – und das möchte 
ich auch nicht. So habe ich als Musiklehrerin 
meine Bestimmung und meinen Beruf gefun-
den. Ich unterrichte sehr gerne, bin Teil unter-
schiedlicher Projekte und leite Workshops. Ich 
darf ein Leben führen, bei dem sich sehr viel 
um Musik dreht – genau so, wie ich es mir als 
Kind erträumt habe. Ich verdiene meinen Le-
bensunterhalt mit dem, was ich gern tue, und 
dafür bin ich sehr dankbar. 

Toni: Ich kann mir ein Leben ohne Musik nicht 
vorstellen. Musik ist Leben. Musik ist überall. 
Wir brauchen Musik zum Feiern und Tanzen, 
als Hintergrundmusik oder als Trostspenderin. 
Wir singen, wenn wir fröhlich sind oder Angst 
haben, und wir singen unter der Dusche. Und: 
Stell dir einen Film ohne Musik vor! Auch in der 
Natur ist überall Musik: das Rauschen eines 
Baches, das Zwitschern der Vögel, das Säuseln 
des Windes … 

Michaela: Musik ist wie ein Grundton meines 
Lebens. Ich liebe es, Radio zu hören, Konzerte 
zu besuchen – sei es im KKL, an einem Open-
Air-Konzert oder in einem kleinen Jazzclub. 
Ich schätze viele Stilrichtungen – dank meiner 
musikalischen Ausbildung. Bei Live-Musik ent-
steht Magisches: Wenn plötzlich alle mitsin-
gen, öffnet sich ein Raum voller Emotionen. 
Das ist schwer zu beschreiben, aber tief zu 
spüren. Auch in meinem seelsorgerischen All-
tag berührt mich Musik immer wieder – be-
sonders in Feiern. Musik kann Trost schenken, 
Freude bereiten, Gemeinschaft stiften. Sie 
verbindet uns über das Sichtbare hinaus. 

Was ist für dich Kirchenmusik? Lässt sich 
dieses Genre überhaupt (noch) abgrenzen?
Toni: Kirchenmusik bezeichnet ganz allgemein 
die Vokal- und Instrumentalmusik, welche im 
Gottesdienst erklingt. Ob das nun ein klassi-

scher Gottesdienst in der Kirche mit einer 
Messe von Mozart mit Solist:innen, Chor und 
Orchester, ein Feldgottesdienst mit dem Alp-
hornverein oder ein Jugendgottesdienst mit 
einer Popband ist – das spielt keine Rolle. 
Wichtig ist, dass die Musik zur Feier und zu de-
ren Inhalt passt und sich mit dem Wort und 
den liturgischen Handlungen verbindet. Sie 
darf nicht Selbstzweck sein und sollte als we-
sentliches Gestaltungsmerkmal einer Feier 
gesehen werden. Hier spielen kompetente 
Kirchenmusiker:innen eine wichtige Rolle! 

Michaela: Ich tue mich mit der engen Defini-
tion schwer. Für mich kann jede Musik spiritu-
ell sein – wenn sie tief berührt. Worte schaffen 
oft nicht, was Musik im Innersten bewegt. Ein 
Lied wie «So easy» von Dabu Fantastic etwa 
beschreibt für mich Erfahrungen, die ich auch 
aus Meditationen kenne. Musik baut Brücken – 
vom Alltag zu Gott, vom Herzen zum Himmel. 
Auch «Für immer uf Di» von Büne Huber ist so 
ein Lied, das mitten ins Herz trifft und bei Be-
erdigungen oft gewünscht wird. Solche Lieder 
sind für mich zutiefst geistlich – auch wenn sie 
nicht in einem Kirchengesangbuch stehen. 

Tamara: Wenn ich persönlich von Kirchenmu-
sik spreche, dann meine ich vor allem afro-
amerikanische Kirchenmusik, die mich faszi-
niert und begeistert, die ich deshalb auch seit 
Jahren selbst mache. In dieser Musik stecken 
so viel Leidenschaft und auch Hoffnung. 

Toni Rosenberger verbrachte seine Kindheit in  

St. Gallen. Er absolvierte Ausbildungen in Musik-

pädagogik, Kirchenmusik und Chorleitung und ist 

heute als Kirchenmusiker in Kriens und Luzern  

tätig. Zudem ist er Geschäftsführer der Musik- 

begabtenförderung im Kanton Nidwalden. 

«Ich kann mir ein Leben ohne 
Musik nicht vorstellen.» 

Toni Rosenberger
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Natürlich kann und darf man sie nicht verglei-
chen mit der kirchenmusikalischen Tradition 
unserer Breitengrade. Insofern hadere ich 
auch manchmal damit, ob ich diese Musik 
machen darf – Stichwort kulturelle Aneignung.
Ich bin in der Schweiz aufgewachsen, mir hat 
es an nichts gefehlt, und ich musste mich nie 
fragen, ob und wie ich den nächsten Tag 
überlebe, schon gar nicht wegen meiner 
Hautfarbe … Darum bin ich froh, wenn mich 
meine afroamerikanischen Kollegen bestär-
ken und betonen: «Musik ist international. 
Wenn du diese Musik machen willst, dann ma-
che sie. Es gibt keine Grenzen.» 

Welche Rolle spielt die Musik mit Blick auf die 
Zukunftsfähigkeit der Kirche?  
Michaela: Eine sehr zentrale. Viele Menschen 
sagen, dass Musik der Hauptgrund ist, warum 
sie einen Gottesdienst besuchen – oder eben 
nicht. Orgelmusik allein reicht vielen nicht 
mehr. Wenn moderne Elemente dazukom-
men – ein Jodelchor, eine Band, andere 
Klangfarben –, öffnen sich neue Türen. Musik 
muss anknüpfen an den Alltag der Menschen, 
dann kann sie auch ihren Glauben stärken. Ein 
neues Gesangbuch allein wird die Kirche nicht 
füllen. Aber Musik, die berührt und lebendig 
ist, kann Herzen erreichen – und das ist viel-
leicht das Wichtigste in einer Zeit, in der so 
vieles im Umbruch ist. 

Toni: Für mich ist eine Kirche ohne Musik nicht 
denkbar. Musik trägt wesentlich zum spirituel-
len Erlebnis bei. Dabei geht es nicht nur um 
die Musik, die gehört wird, sondern auch um 
die aktiv ausgeführte Musik aller Mitfeiernden, 
also ums gemeinsame Singen. Das löst Emo-
tionen aus, schafft Identität und vertieft den 
Glauben – manchmal sogar mehr als das ge-
sprochene Wort. Gerade gemeinsame Lieder, 
die möglichst vielen Feiernden vertraut sind, 
sind sehr wichtig. Das Repertoire unterliegt 
einem steten Wandel, und das ist gut so. Kir-
chenmusiker haben hier eine sehr wichtige 
Aufgabe, indem sie das Repertoire aufbauen 
und pflegen oder gar neu schaffen und zum 
gemeinsamen Singen animieren. 

Tamara: Ich pflichte Toni bei, dass das ge-
meinsame Singen eine entscheidende Rolle 
spielen wird. Nicht nur für die Zukunft der Kir-
che, sondern ganz allgemein für unsere Ge-
sellschaft. Wenn das Singen und die Musik als 
integrale Bestandteile einer Feier verloren ge-
hen, dann wird es schwierig. Als ich im vergan-
genen Dezember das Weihnachtssingen im 
Fussballstadion Kleinfeld musikalisch mitge-
stalten und miterleben durfte, habe ich bei 
mir gedacht: So müsste es sein, denn alle – 
und es waren viele – haben mitgesungen! Und 
gerade dadurch wurde der Anlass zu einem 
Ereignis, nebst der Stimmung und all den Be-
gegnungen und Gesprächen. Ja, daran sollte 
man anknüpfen …

Michaela Zurfluh stammt aus dem Urnerland und 

studierte katholische Theologie in Luzern. Sie 

arbeitete als Seelsorgerin in Pfarreien und auf 

Fachstellen. Seit 2017 wirkt sie in Kriens. Ab 

September 2025 wird sie in den Pfarreien MaiHof 

und St. Karl in Luzern tätig sein. 

«Musik muss anknüpfen an den 
Alltag der Menschen, dann kann sie 

auch ihren Glauben stärken.» 
Michaela Zurfluh

AUTOR

Thomas 
Portmann 
Seelsorger 
Katholische Kirche Kriens
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Die Senti-Orgel  
zieht um
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Im Pastoralraum Kriens steht ein besonderer Umzug an. Die Orgel der 

Kirche St. Franziskus wird bald in der Kirche Bruder Klaus erklingen. Dort soll 

sie, neben der bestehenden Orgel, in Gottesdiensten und bei Konzerten 

zum Einsatz kommen.

Gründe für das ungewöhnliche Unterfangen 
gibt es gleich mehrere. Die bestehende, fast 
siebzigjährige Orgel in der Kirche Bruder Klaus 
ist in die Jahre gekommen. «Die Tonübertra-
gung dieser Orgel funktioniert mit Elektroma-
gneten», erklärt Konstantin Keiser, Bereichslei-
ter Kirchenmusik im Pastoralraum Kriens. 
«Diese Technik aus den späten Fünfzigerjah-
ren ist mittlerweile sehr störungsanfällig. Re-
gelmässig braucht es Reparaturen.» Es sei, als 
würde man heute mit einem siebzigjährigen 
Telefon kommunizieren oder einem ebenso 
alten Auto herumfahren, vergleicht Keiser. Zu-
dem entspreche auch der Klang der Orgel 
nicht mehr den heutigen Bedürfnissen. Ein 
differenziertes Spiel sei kaum möglich.  

Eine schwierige Ausgangslage 
Aus diesen Gründen wurden vor sieben Jah-
ren erste Abklärungen getroffen. Im Fokus 
standen damals eine umfassende Revision 
der alten Orgel oder ein Neubau. Beide Ideen 
wurden allerdings wieder verworfen – aus fi-
nanziellen, aber auch denkmalpflegerischen 

Gründen. Denn die Denkmalpflege stufte die 
alte Orgel als erhaltenswert ein. Somit war ein 
Neubau vom Tisch. Da auch der Klang der al-
ten Orgel erhalten werden sollte, lohnte sich 
eine kostspielige Revision nicht. «Wir hätten 
sehr viel Geld ausgegeben und klanglich 
kaum ein besseres Ergebnis erzielt», so Keiser. 
Eine neuere Entwicklung brachte schliesslich 
die Lösung. Seit rund einem Jahr werden in 
der Kirche St. Franziskus keine regulären Got-
tesdienste mit Orgelmusik mehr gefeiert. Für 
die noch stattfindenden Anlässe wie «Power-
bank»-Gottesdienste oder Konzerte kommt, 
wenn überhaupt, ein Flügel zum Einsatz. Die 
aus dem Jahr 1988 stammende Orgel, noch in 
einem Top-Zustand, steht seither meist unbe-
nutzt in der Ecke. 

Was lange währt … 
Die neue Ausgangslage brachte Keiser 
schliesslich auf die Idee mit dem Orgelumzug. 
Denkmalpflege und Kirchenrat stellten sich 
hinter das Vorhaben. Die Senti-Orgel aus dem 
Jahr 1988 wurde nach Ostern demontiert und 
in sämtliche Teile zerlegt. Nach einer umfas-
senden Revision durch die Orgelbaufirma Goll 
in Luzern wird sie dann im kommenden Herbst 
in der Kirche Bruder Klaus wieder aufgebaut. 
Dort findet die mit rund tausend Pfeifen rela-
tiv kleine Orgel im Chorraum ihren neuen 
Platz. Da es sich um eine rein mechanische 
Orgel handelt, ist sie deutlich weniger stö-
rungsanfällig. Klanglich, aber auch optisch 
passe sie ideal hierher, ist Keiser über-
zeugt. «Das ganze Unterfangen 
brauchte etwas Geduld», erinnert 
sich Keiser. «Dafür haben wir nun 
eine wunderbare Lösung.» 

AUTORIN

Barbara 
Inglin 
Seelsorgerin 
Katholische Kirche Kriens

«Wir hätten sehr viel Geld 
ausgegeben und klanglich kaum ein 

besseres Ergebnis erzielt.»
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Die Senti-Orgel bekommt im Chorraum der Kirche Bruder Klaus ein 

neues Zuhause (Visualisierung).
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     Magische 
Momente schaffen
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Die junge Musikerin Zoé Wyttenbach erzählt von ihrer Begeisterung für die 

Kirchenmusik und den Chorgesang. Und warum sie fest davon überzeugt ist, 

dass Musik im Gottesdienst Herzen berühren und Menschen verbinden kann.

Warum hast du dich für ein Kirchenmusik- 
studium in Luzern entschieden? 
Ich hatte anfangs ehrlich gesagt Zweifel, ob 
ich den Zugang zur katholischen Kirchenmusik 
finde, denn ich komme ja aus einem refor-
mierten Umfeld. Aber als ich das Studium in 
Luzern begann, hat mich die Atmosphäre dort 
sofort angesprochen. Es ist sehr familiär, ich 
habe mich bald «mega dahei» gefühlt, obwohl 
es für mich eine ganz neue Welt war. Das war 
entscheidend für mich. 

Und du möchtest den Master anhängen? 
Ja, auf jeden Fall! Der Bachelor ist zwar berufs-
qualifizierend, aber ich fühle mich noch nicht 
ganz bereit für eine feste Stelle. Ich möchte 
mir noch mehr Rüstzeug holen, mehr Wissen 
aufsaugen, mich musikalisch und persönlich 
weiterentwickeln. 

Wie bist du eigentlich zur Kirchenmusik ge-
kommen? 
Ich komme aus einer musikalischen Familie. 
Alle meine Geschwister spielen ein Instrument. 
Ich selbst habe zuerst Querflöte gespielt. Über 
einen Kinder- und Jugendchor habe ich den 
Zugang zum Chorgesang gefunden – das hat 
mich total fasziniert. 

Was genau hat dich so daran begeistert? 
Es war diese Verbindung von Text und Mu-
sik. Gerade in der Kirchenmusik sind das oft 
sehr kraftvolle Texte. Ich habe dann auch mit 
dem Orgelspiel begonnen, aber das war für 
mich sehr herausfordernd. Richtig in die Kir-
chenmusik hineingefunden habe ich in einem 
Zwischenjahr nach der Matura. Ich durfte als 
Praktikantin in einer Kirchgemeinde mitarbei-
ten – bei drei Chören, bei Gottesdiensten und 
auch im administrativen Bereich.  

Was hast du aus dieser Zeit mitgenommen? 
Ich habe gemerkt: Das liegt mir. Die Arbeit mit 
Menschen, die Gestaltung von Musik im Got-
tesdienst, das gemeinsame Singen – das hat 
mich tief berührt. Ich habe mich in dieser Rolle 
sehr wohlgefühlt. 

Wie reagiert dein Umfeld darauf, dass du in 
der Kirche arbeitest? 
Das ist ganz unterschiedlich. Manchmal sage 
ich einfach, dass ich Musik mache oder Chor-
leiterin bin. Wenn ich mich wohlfühle, spreche 
ich auch offen über Kirchenmusik. Aber ja, ich 
stosse auch auf Klischees: dass man beson-
ders gläubig sein müsse, jeden Sonntag in die 
Kirche gehe. Ich bin gläubig, ja. Für mich ist 
der Gedanke tröstlich, dass es nicht einfach 
«nichts» gibt. Die Vorstellung, dass wir beglei-
tet sind, dass es Hoffnung gibt – das trägt mich. 

Wie hast du einen Zugang gefunden zu den 
Formen der katholischen Liturgie? 
Ich habe mich sehr bewusst auf die Liturgie 
eingelassen. Anfangs fühlte ich mich in der 
katholischen Messe fremd. Aber ich habe ge-
merkt, dass ich eine gewisse Routine brauche, 
um mich darauf einzulassen. Heute leite ich 
selbst einen katholischen Kirchenchor und be-
gleite regelmässig Gottesdienste. 

Du hast die Texte angesprochen – was  
bedeuten sie dir? 
Ich finde, biblische Texte haben eine un-
glaublich starke Sprache. Sie berühren auch 
Menschen, die sich nicht als religiös sehen. 
Für die musikalische Interpretation finde ich 
es zentral, sich mit dem Text auseinanderzu-
setzen. Musik und Wort sollen sich gegenseitig 
tragen – dann können im Gottesdienst wirk-
lich magische Momente entstehen. 

Was wäre deine Wunschstelle nach dem  
Studium? 
Ich würde gerne mehrere Chöre leiten – mit 
verschiedenen Altersgruppen: Kinder, Jugend-
liche, Erwachsene. Ich arbeite sehr gerne mit 
Menschen, die Freude an der Musik haben. Die 
Orgel spiele ich zwar auch, aber das ist nicht 
meine grösste Stärke. Viel lieber bin ich in der 
Chorleitung oder in der musikalischen Planung 
aktiv. Auch Projektarbeit liegt mir – etwa ein 
Ad-hoc-Chor oder ein Gemeindeprojekt. Ich 
möchte Menschen durch Musik verbinden und 
begeistern. Auch der Dienst als Kantorin wür-
de mich reizen.  

«Die Vorstellung, dass wir begleitet 
sind, dass es Hoffnung gibt –  

das trägt mich.»

«Musik und Wort sollen sich 
gegenseitig tragen.»



2 2

«Es gibt nichts Cooleres, 
 als Bach zu singen.»

Gibt es bestimmte Musikstile, die dich beson-
ders ansprechen? 
Bach ist für mich das Nonplusultra. Es gibt 
nichts Cooleres, als Bach zu singen. Auch Hein-
rich Schütz finde ich faszinierend wegen seiner 
Klangsprache. Alte Musik ist oft herausfor-
dernd, weil sie eine andere Herangehensweise 
braucht – historisch, stilistisch, technisch. 

Und moderne Kirchenmusik? 
Es brauchte etwas Zeit, bis ich mich mit der 
modernen Musik anfreunden konnte. Ich kom-
me ursprünglich ja von der Querflöte, und da 
ist moderne Musik sehr viel experimenteller 
als Chormusik. Seit dem Studium und seit ich 
im Schweizer Jugendchor singe, bin ich aber 
immer mehr mit zeitgenössischer geistlicher 
Musik in Berührung gekommen, die mich 
fasziniert hat. Das hat mir auch neue Türen 
geöffnet. Fast das gesamte Programm mei-
nes Bachelorprojekts bestand aus moderner 
geistlicher Musik. Mich faszinieren an der zeit-
genössischen Musik die neuen Versuche, (ur-)
alte Texte zu vertonen.  

Du hast dein Bachelorprojekt mit Sängerin-
nen und Sängern aus dem Jugendchor und 
Bekannten aus dem Studium umgesetzt. Wie 
war das? 
Ein unglaubliches Erlebnis! Die Sängerinnen 
und Sänger kannten mich und auch sich un-
tereinander sehr gut. Sie haben mir vertraut 
und ich ihnen. Eine Herausforderung ist im-
mer wieder, die Texte zu interpretieren und sie 
dem Chor gut zu vermitteln – besonders bei 
geistlicher Musik. Mir ist es wichtig, dass sich 
niemand mit einem Text oder einer Interpre-
tation unwohl fühlt. Vor allem ist es mir im Chor 
egal, ob jemand an Gott glaubt oder nicht. 
Umso wichtiger ist es für mich als Chorleite-
rin dann, die Texte für diese Leute zugänglich 
zu machen. Ich probiere ihnen die Emotio-
nen, die ich beim Lesen der Texte verspüre, zu 
vermitteln. Denn mit Emotionen können alle 
etwas anfangen. Bei diesem Programm waren 
das oft die Sehnsucht nach Heimat und das 
Vermissen. 

Was hast du für dich persönlich daraus mit-
genommen? 
Sehr viel. Ich musste vorne stehen, Verantwor-
tung übernehmen, an mich glauben. Das war 
ein langer Weg – aber ich habe mich in der 
Rolle wohlgefühlt. Das Projekt hat mich wach-
sen lassen – musikalisch und menschlich.

Zoé Wyttenbach (geb. 2002) aus Uster (ZH) stammt aus einem 

reformierten Pfarrhaus. Seit 2022 studiert sie Kirchenmusik an der 

Hochschule Luzern mit dem Hauptfach Chorleitung. Ende März führte 

sie als Bachelorprojekt ein Chorkonzert mit Vertonungen des Psalms 

84 in der Kirche St. Gallus auf.

AUTOR

Bernhard 
Waldmüller 
Leiter Pastoralraum 
Katholische Kirche Kriens

Kirchenmusik 
studieren in Kriens
Die Hochschule Luzern – Musik bietet an 
ihrem Standort an der Arsenalstrasse in 
Kriens die Möglichkeit, Kirchenmusik im 
Haupt- und Nebenfach zu studieren. Die 
Katholische Kirche Kriens profitiert von  
der Nähe zur Hochschule. Immer wieder 
gestalten Studierende mit Gesang und 
Orgelspiel die Gottesdienste mit.



2 3

R U N D  2 10
S T U N D E N  P R O B E N  D E R  E I N K L A N G C H O R  U N D 

D E R  C H O R  S E N T I M E N T O  P R O  J A H R . 

Ü B E R  900
V E R S C H I E D E N E  I N S T R U M E N T E  B E H E R B E R G T  

D A S  M U S E U M  « H A U S  D E R  I N S T R U M E N T E »  
A N  D E R  N I D F E L D S T R A S S E  1 . 

C A .5200 O R G E L P F E I F E N

U M F A S S E N  D I E  O R G E L N  I N  D E N  D R E I  K I R C H E N  S T .  G A L L U S , 

B R U D E R  K L A U S  U N D  S T .  F R A N Z I S K U S .

726
L I E D E R  S I N D  I M  K A T H O L I S C H E N  K I R C H E N G E S A N G B U C H  Z U  F I N D E N . 

W E R  S I N G T  S I E  ( N O C H ) ?  

F A S T59J A H R E

D A U E R T E  D A S  K I R C H E N M U S I K A L I S C H E  E N G A G E M E N T 
V O N  R U E D I  F R I S C H K O P F  ( 1 9 4 1 – 2 0 2 4 ) 

A L S  C H O R L E I T E R  U N D  O R G A N I S T .

24
G E I S T L I C H E  U N D  W E L T L I C H E  K O N Z E R T E  K A M E N  Z W I S C H E N  M A I  2 0 2 4  U N D  M A I  2 0 2 5  

I N  D E N  K R I E N S E R  K I R C H E N  Z U R  A U F F Ü H R U N G .  

Z A H L E N  &  F A K T E N



Mehr Informationen  
finden Sie auf unserer Website

kath-kriens.ch

AZB  
6010 Kriens

Post CH AG

KirchenGeschichten

Retouren an:
Katholische Kirche Kriens
Alpenstrasse 20
sekretariat@kath-kriens.ch
041 329 10 00


